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Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger

Abonnemenks-Einladung.
Hierdurch laden wir auf das 4. Quartal 1912 des Kreisblatts

ein. Das Kreisblatt hält feſt an ſeiner bisherigen Haltung, denn
in einer Zeit, in der die Umſtürzler im Jnlande auf dem Markte
ausrufen, in Deutſchland müſſe die Republik etabliert werden,
muß dem Zeitungsleſer Gelegenheit geboten werden, den ſtaats-
erhaltenden Standpunkt vertreten zu ſehn. Mit lauer Halbheit
kann man den „Genoſſen“ nicht beikommen, unſere ganze Zeit-
u ung drängt auf Klare und entſchiedene Stellungnahme
yin.

Was man ſonſt an Tagesneuigkeiten von einem Blatt er-
wartet, bringt das Kreisblatt, beſpricht beſonders auch die kom-
munalen Angelegenheiten Merſeburg's.

Abonnements und Jnſertions- Bedingungen bleiben unver-
ändert.

Der Verlag des Kreisblatks.

Die Bewegung zur Abwehr der Teuerung.
Unter dieſer Ueberſchrift findet ſich im „Weißenf. Tagebl.“

ein Artikel des Dr. Spahn in Straßburg abgedruckt, der, ob-
wohl von einem Manne ausgehend, welcher nicht mitten in
praktiſchen Gewerbsleben ſteht, das Beſte iſt, was uns in jüng-
ſter Zeit über die leidige Teuerungsfrage gedruckt zu Geſicht
gekommen iſt. Der Artikel lautet:

Die Teuerungsbewegung iſt nunmehr in Fluß gekommen. Die
Bundesregierungen beraten zwar noch; die Gemeinden und
Volksverſammlungen dagegen faſſen Beſchlüſſe. Wo immer die
Bewegung in der Bevölkerung zutage tritt, iſt ein Merkmal
nicht zu verkennen, die Teuerung wird diesmal, was auch ein-
zelne landwirtſchaftliche Organe dawider einwenden, durchweg
als dauernde Erſcheinung, nicht als vorübergehend aufgefaßt.
Demgemäß ſind auch die Vorſchläge der Gemeinden zu beur-
teilen.

Am früheſten zur Stelle waren Straßburg und Köln. Sie
ſind zugleich mit den umfaſſendſten Plänen beſchäftigt: Ver-
mehrung der Einfuhr, Erleichterung der Zufuhr, genauere Prü-
fung, wie ſich die Fleiſchpreiſe bilden, Viehmaſteinrichtungen,
Sanierung und Hebung des Metzgergewerbes. Eine Anzahl
weſtdeutſcher Städte iſt Straßburg und Köln ſchon gefolgt oder
wird es in den nächſten Tagen tun. Die meiſten anderen Städte
aber ſcheinen ſich noch immer im weſentlichen auf die altherge-
brachten Einſprüche wider die deutſche Zoll- und Schutzpolitik
zu verſteifen, außerdem höchſtens einen Verſuch mit dem An-
kauf von Fleiſch im Ausland machen zu wollen. So tief haben
ſich die manſterlichen Geſinnungen des Liberalismus früherer
Jahrzehnte und die daraus herrührende Abneigung gegen kom-
munale Eingriffe in das wirtſchaftliche Leben in ihrer letzten
Zuflucht den Stadtverwaltungen und Stadtvertretungen Nord-
deutſchlands eingeniſtet! Das kann für unſere Volkswirtſchaft
verhängnisvoll werden. Denn es gibt keine Reſervoire außer-
halb unſerer Grenzen, aus denen wir für die Dauer mit Sicher-
i auf eine unſerm Bedarf entſprechende Viehzufuhr hoffen
önnen.

Was die europäiſchen Staaten betrifft, ſo iſt das Verhältnis
der Bevölkerungsziffer zum Viehbeſtande nur in den kleineren
weſentlich günſtiger als bei uns. Die andern haben, wenn
überhaupt, billigere Preiſe als wir nur dank dem Umſtande,
daß ihre Landwirtſchaft noch billiger produziert oder die Kauf-
kraft des Geldes ſich beſſer behauptet hat. Schnellt jetzt in den
Nachbarländern durch uns die Nachfrage nach Vieh jäh empor,
ſo kann es kaum eine Frage ſein, daß ſie ihr nicht zu genügen
vermögen, ſelbſt wenn es ihnen möglich wäre, ihr Angebot noch
etwas zu ſteigern; Erfahrungen aus der Zeit, da für Südweſt-
deutſchland die Grenze gegen Frankreich geöffnet war, liegen
vor, wenn das einfache Rechenexempel nicht hinlänglich beweis-
kräftig erſcheinen ſollte.

Ergiebiger werden ſich natürlich die überſeeiſchen Fleiſchaus-
fuhrländer erweiſen. Aber auch da muß in Zweifel gezogen
werden, wie lange wir auf ſie rechnen dürfen. Kanada wird
von England in Anſpruch genommen. Argentiniens eigener
Verbrauch wächſt raſch. Südweſtafrikas Leiſtung wird be-
ſchränkt bleiben. Mehr aber als in irgend einer andern Frage
unſerer Lebensmittelverſorgung gilt es beim Fleiſch Vorſicht auf
Jahrzehnte hinaus zu üben. Leiden wir doch heute noch unter
den Folgen, die die Capriviſche Wirtſchaftspolitik vor zwanzig
Jahren für die ſüddeutſche Viehzucht hatte! Deshalb muß alles
geſchehen, um in dieſer entſcheidungsſchweren Stunde jede Täu-
ſchung darüber auszuräumen, daß der Hauptbedarf unſeres

Volkes an Fleiſch auf die Dauer nur durch eine leiſtungsfähige
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einheimiſche Landwirtſchaft aufgebracht werden kann. Einzig
darüber erſcheint heute noch für eine weit ausſchauende Politik
aus Mangel an Erfahrung ein Zweifel erlaubt, ob es zweck-
mäßig iſt, auf unſerem Markt außer vollwertigem friſchem
Fleiſch überwiegend einheimiſcher Herkunft nach engliſchem
Vorbilde ein minderwertiges gefrorenes Fleiſch zu ſubſidiärem
Gebrauche für unſere minderbemittelte Bevölkerung einzubür-
gern.

Vermag aber nur die einheimiſche Landwirtſchaft dauernd
unſeren Bedarf an friſchem Fleiſch zu decken, ſo iſt es gerade
im Jntereſſe unſerer ſtädtiſchen Bevölkerung geboten, daß jetzt
keine Maßregeln getroffen werden, durch die die deutſche Land-
wirtſchaft von der Viehzucht abgeſchreckt wird. Ganz abgeſehen
davon, daß es ein ſchreiendes Unrecht wäre, plötzlich durch aus-
ländiſche Schleuderkonkurrenz, der alsbald wieder der Atem
ausgehen müßte, unſeren Bauern unberechenbaren Schaden
zuzufügen, nachdem wir ihnen durch unſere ſtädtiſche Entwick-
lung beſtändig die Produktionskoſten verteuert und dem Gelde
die Kaufkraft genommen haben. Eines freilich darf darüber
nicht einfach überſehen werden. Jn der Regel wird das Ver-
langen nach Vermehrung der Einfuhr ausſchließlich damit be-
gründet, daß auf ſolche Art billigeres Fleiſch der Bevölkerung
perſchafft werden ſolle. Aus den Tasßachen, an die vorhin er-
innert wurde, leuchtet ein, daß unſere Städte, wenn ſie auch noch
ſo geſchickt im Auslande einkaufen, nur das eine oder andere
Mal Fleiſch zu nennenswert billigerem Preiſe werden heran-
ziehen können; der Ausgleich der Preiſe dürfte ſehr raſch vor
ſich gehen. Dafür verlohnt es ſich alſo wahrhaftig nicht, das
Gedeihen unſerer Landwirtſchaft aufs Spiel zu ſetzen. Anders
ſteht es mit dem zweiten, weniger augenfälligen Grunde, aus
dem die Städte die Erleichterung der ausländiſchen Einfuhr
zurzeit wünſchen.

Bei der noch überaus mangelhaften Organiſation des inlän-
diſchen Viehmarktes ſind die Städte heute von dem guten Wil-
len der Händler abhängig. Die Händler beſtreiten dies zwar
mit dem Hinweiſe, daß ſie das größte Jntereſſe am ſofortigen
Abſatz des von ihnen aufgekauften Viehs hätten. Der Einwand
trifft jedoch nicht den Kern der Sache. Die Händler können, da
im Jnland der Zutrieb nachgelaſſen hat, die eine Stadt knapper
halten als die andere und ſind dennoch des Abſatzes ihres Viehs
ſicher. Jn dem Maße, wie das Gebiet vorläufig vergrößert
wird, aus dem die Städte ihren Bedarf decken können, wächſt
die Ausſicht für ſie, ſich wider den Handel helfen zu können,
wenigſtens die kurze Zeit hindurch, bis der Handel das Netz ſei-
ner Beziehungen entſprechend umgeknüpft hat. Dieſer Zweck
läßt ſich aber vermutlich erreichen, wenn nur die veterinär-
polizeilichen Vorſchriften nicht mit einer Härte angewandt wer-
den, die einer Grenzſperre gleichkommt. Will das Reich da-
rüber hinaus den Gemeinden kräftig zu Hilfe eilen, ſo möge
eine teilweiſe Rückvergütung der Zölle an die fleiſcheinführen-
den Städte in Erwägung gezogen werden. Dagegen würde
eine völlige oder auch nur zeitweiſe Aufhebung der Zölle wie
leider auch Köln ſie fordert, und wie ſie in der Abſicht der mei-
ſten norddeutſchen Städte zu liegen ſcheint, nur Waſſer auf die
Mühlen der Händler führen, die Anſtrengungen der Städte läh-
men und die einheimiſche Landwirtſchaft, nachdem ſie den Vieh-
ſtand ſieben Jahre lang gegen alle Unbilden der Witterung
und alle Schädigungen durch Seuchen faſt auf der alten Höhe
gehalten hat, ärgerer Gefahr als bisher ausliefern.

Bloß für das überſeeiſche Gefrierfleiſch muß hierbei vielleicht
eine beſondere Ueberlegung ſtatthaben, falls, wie es vorhin
auch von mir geſchah, mit dem Vorkämpfer der argentiniſchen
Gefrierfleiſcheinfuhr, Dr. Müller, angenommen werden darf,
daß es nicht in regelrechten Wettbewerb mit dem einheimiſchen
Fleiſch treten, ſondern nur aushilfsweiſe von unſerer Bevölke-
rung gebraucht werden wird.

Hier zeigt ſich nun der Punkt, wo die Regierungen in die Be-
wegung eingreifen und ihr die rechte Richtung weiſen müſſen.
Sie dürfen und können nicht rein die Bewegung an ſich heran-
kommen laſſen, um von den Forderungen der Städte auf Aen-
derung unſerer Geſetze und Verordnungen Einiges zu gewäh-
ren, das Grundſätzliche abzulehnen. Sie müſſen vielmehr die
Jnitiative ergreifen, um die Landwirtſchaft angeſichts des Ern-
ſtes der Lage zu intenſiver, genoſſenſchaftlicher Leiſtung und
engerer, insbeſondere auch regelmäßiger Anpaſſung an die
ſtädtiſchen Marktbedürfniſſe aufzurütteln, und um die Tätigkeit
der noch widerſtrebenden Städte von den Zollkämpfen abzu-
lenken und auf die Mitarbeit an der Entwicklung der inländi-
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ſchen Landwirtſchaft, auf die Vereinfachung und Einſchränkung
des Zwiſchenhandels, auf die Verbeſſerung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe des Metzgergewerbes hinzulenken. Verſucht ſich auf
dieſem Gebiete nur ein Bruchteil der Städte, ſo kann nichts von
Belang herauskommen; denn der Markt läßt ſich nicht von
einigen wenigen Städten wirkſam beeinfluſſen. Nur eine ge-
meinſame Anſtrengung aller Gemeinden in Verbindung mit der
geſamten deutſchen Landwirtſchaft kann Erfolge zeitigen. Wie
die Dinge jetzt liegen, wird entweder das Mancheſtertum der
norddeutſchen Städteverwaltungen, unterſtützt von der Sozial-
demokratie und den Linksliberalen, der Regierung ſeinen Wil-
len aufzwingen, oder die Regierungen werden umgekehrt die
Städte antreiben, mit den weſt- und ſüddeutſchen Gemeinden
zuſammen an der Hebung des inneren Marktes zu arbeiten.
Ein Drittes ſcheint bei der Stärke der Bewegung nicht möglich.

Die Freiſinnigen und die Fleiſchteuerung.
Wie ihre lieben Vettern, die Sozialdemokraten, ſo wollen

auch die Freiſinnigen auf dem demnächſt in Mannheim ſtatt-
findenden Parteitage beantragen, daß ſofort der Reichstag ein-
berufen werde, um Maßregeln zu ergreifen, daß der Fleiſch-
teuerung geſteuert werde.

Dazu iſt zu bemerken, daß auch die Reichstags- Abgeordneten
dem beſtehenden Viehmangel und den Praktiken und Kniffen
der Groß-Kommiſſionäre gegenüber machtlos ſind.

Halle, 20. Sep. Vom ſtädtiſchen Fleiſchverkauf meldet die
„Hall. Ztg.“: Bis vorgeſtern ſind 35 Zentner Fleiſch verkauft
worden, das beſter Güte iſt. Nach den bisherigen Beobachtun-
gen werden in überwiegender Zahl kleinere Fleiſchmengen, ein
halbes Pfund, ein und zwei Pfund gekauft, fünf Pfund ſehr
wenig. Die Käuſer ſind ſehr zufrieden, auch mit dem Gewicht,
das manchmal ſehr reichlich ausgefallen ſein ſoll. Jn dieſer
Hinſicht wird, damit, wie man zu ſagen pflegt, die Elle nicht
länger iſt als der Kram, eine ſtrengere Aufſicht erfolgen müſſen.
Däniſches Fleiſch wird nicht ſo gern gekauft wie hieſiges.

Koburg, 18. Sept. Der Magiſtrat der Stadt Koburg hat
beſchloſſen, behufs Einkaufs von ausländiſchem Fleiſch mit den
Fleiſchern in Verbindung zu treten, jedoch von dem Bezug dä-
niſchen Fleiſches diesmal abzuſehen, da bei früheren derartigen
Einkäufen keine guten Erfahrungen gemacht worden ſeien. Auch
wegen des Bezuges von Seefiſchen wird ſich der Magiſtrat mit
den hieſigen Fiſchhändlern in Verbindung ſetzen.

Gotha, 20. Sept. Die heutige Stadtverordnetenverſamm-
lung beſchäftigte ſich mit Maßnahmen zur Hebung der Fleiſch
not, als welche allgemein die vorübergehende Aufhebung des
Einfuhrzolles auf Fleiſch und Vieh bezeichnet wurde. Ober-
bürgermeiſter Liebetrau teilte mit, daß der Stadtrat ſich bereits
mit einem Antrag an das Staatsminiſterium gewendet habe,
welches ſich bereit erklärt habe, wenn die Stadtverwaltung aus-
ländiſches Fleiſch oder Gefrierfleiſch zur Abgabe an die minder-
bemittelte Bevölkerung einführen werde, den Einfuhrzoll und
die Fracht auf die Staatskaſſe zu übernehmen. Der Stadtrat
iſt daraufhin mit der hieſigen Fleiſcherinnung wegen Einfüh-
rung von Gefrierfleiſch in Unterhandlungen getreten.

Zum Kapitel der Schutzloſigkeit der Arbeitswilligen
ſchreibt die „Neue Reichskorreſpondenz“:

Eine ſehr eigenartige Debatte über Arbeitswilligenſchutz hat
auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitage in Chemnitz ſtattge-
funden. Es wurde eine Reſolution angenommen, in der es
heißt, es hätten ſich die Fälle gemehrt, wo friedliche Perſonen
durch Arbeitswillige ſchwer mißhandelt, ſogar niedergeſchoſſen
würden; der Parteitag erhebe ſchärfſten Proteſt gegen die plan-
mäßige Bewaffnung der Arbeitswilligen, die ſich gegenüber
friedlichen Bürgern Gewalttaten herausnehmen. Man weiß
wirklich nicht, ob man einen derartigen Beſchluß ernſt nehmen
ſoll. Die Vorausſetzungen ſind jedenfalls ſo außerordentlich an-
fechtbar, daß eher der Eindruck entſtehen muß, der ſozialdemo-
kratiſche Parteitag habe in der Frage des Arbeitswilligen-
ſchutzes nach der Methode jenes Diebes verfahren wollen, der
mit dem Rufe „Haltet den Dieb“ die Verfolger von ſich abzu-
lenken ſuchte. Es würde der Sozialdemokratie gewiß ſehr ſchwer
fallen, den Beweis für die Behauptung zu erbringen, daß durch
irgendjemand eine planmäßige Bewaffnung der Arbeitswilligen

das würde alſo heißen: aller Arbeitswilligen ſtattgefun-
den habe. Wenn ſich, was ja hier und da vorgekommen ſein
mag, ein Arbeitswilliger mit einer Waffe verſehen hat, ſo hat
er es lediglich aus dem Grunde getan, weil er angeſichts fort
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geſetzter Drohungen und Mißhandkungen durch ſozialdemokra-
tiſch organiſierte Arbeiter ſeines Lebens nicht mehr ſicher war

oder ſeine Geſundheit und Arbeitskraft nicht aufs Spiel ſetzen
wollte. Ebenſo iſt allein die Sozialdemokratie und ihre plan-
mäßige Verhetzung dafür verantwortlich zu machen, wenn ar-
beitswillige Arbeiter, um ſich der Angreifer und Verfolger zu
erwehren, von einer Waffe Gebrauch gemacht haben; ſie werden
dann eben in der Notwehr gehandelt haben. Aber unbeſtreit-
bare Tatſache iſt, daß arbeitswillige Arbeiter deswegen, weil ſie
dem Streikbeſchluß einer ſozialdemokratiſchen Organiſation nicht
Folge leiſten wollten, ſchwer mißhandelt wurden. Es klingt
daher wie blutiger Hohn, wenn in der Reſolution, die der Par-
teitag angenommen hat, von „friedlichen Perſonen“ geſprochen
wird, die durch Arbeitswillige ſchwer mißhandelt würden. Die
ſog. friedlichen Perſonen ſind die eigentlichen Miſſetäter, ſie
provozieren und reizen die Arbeitswilligen, ſie ſetzen ſich über
die perſönliche Ehre und die Lebensintereſſen ihrer Kameraden
rückſichtslos hinweg, ſie fragen nicht danach, ob ſie ganze Fa-
milien ins Elend treiben; ſolche Elemente dürfen ſich wahrhaftig
nicht wundern, wenn ſchließlich einem Arbeitswilligen, der eine
derartig brutale Vergewaltigung nicht länger ertragen kann,
die Geduld reißt, wenn er, da ihm ſonſt ausreichender Schutz
nicht zur Seite ſteht, aus eigener Entſchließung zur Gegenwehr
greift und mit eigener Hand ſein Recht und ſeine Exiſtenz zu
verteidigen ſucht. Wenn ſolche Akte der Notwehr ſeitens ar-
beitswilliger Arbeiter vorgekommen ſind, ſo iſt auch das wieder
ein Beweis, daß der geſetzliche Schutz, den die arbeitswilligen
Arbeiter gegenwärtig genießen, nicht ausreicht; iſt aber erſt
einmal ein völlg genügender Arbeitswilligenſchutz gewährleiſtet,
dann wird ſich nicht nur in ganz überraſchender Weiſe zeigen,
wieviel Arbeitswillige bei Streikbewegungen vorhanden ſind,
es werden dann auch die beklagenswerten Vorgänge, von denen
jetzt ſo oft die Rede iſt, ſo gut wie ganz verſchwinden.

Italien und die Türkei.
Konſtanktinopel, 19. Sept. Der Miniſter des Auswärtigen

erklärt die Meldung des „Alemdar“ für unrichtig, wonach der
Miniſterrat beſchloſſen habe, die Friedensverhandlungen abzu-
brechen und die Unterhändler Nabi und Fahreddin abzuberufen.
Jm Gegenteil, die Beſprechungen dauerten fort und ſeien auf
dem beſten Wege. Es verlautet, daß der Miniſterrat am 22.
September einen entſcheidenden Beſchluß faſſen werde.

Rom, 20. Sept. General Reiſoli telegraphiert aus Derna:
Die Zahl der von den Jtalienern begrabenen Leichen des Fein-
des beträgt 1134.

Ausland.
Budapeſt, 20. Sept. Der oppoſitionelle Abgeordnete und

frühere Staatsſekretär Zoltan Deſi erhebt gegen den ungariſchen
Miniſterpräſidenten Lukacs ſchwere Anſchuldigungen. Er be-
hauptet, daß von Lukacs vier Millionen Staatsgelder zu Wahl-
zwecken unterſchlagen habe und will bereits in den nächſten
Tagen den aktenmäßigen Nachweis für ſeine Behauptungen
erbringen. Er ſpricht die Ueberzeugung aus, daß viele Abge-
ordnete der Regierungspartei, wenn ſie von der Herkunft der
Gelder hören werden, dieſe entweder zurückerſtätten oder auf
ihr Mandat verzichten. Es iſt vorauszuſehen, daß dieſe An-
klage eine kräftige Zurückweiſung erfahren wird.

Deutſches Reich.
Berlin, 20. Sept. (Hofnachrichten.) Aus Wilhelmshaven

wird unterm Heutigen gemeldet: Mittags 154 Uhr begann in
der Offiziersſpeiſeanſtalt die Paradetafel für die Flotte bei dem
Kaiſer, zu der über 300 Einladungen ergangen waren. Der
Kaiſer ſaß zwiſchen dem Großadmiral von Koeſter und dem
Fürſten zu Fürſtenberg. Der Kaiſer trank im Verlauf des
Mahles im Kaſino auf die im Manöver verſammelten Streit-
kräfte.

Provinz und Umgegend

Calbe a. S., 18. Sept. Der Obermonteur Nolte aus
Aſchersleben kam in die Hochſpannungsleitung des hieſigen
Licht- und Kraftwerks und wurde derart verbrannt, daß er noch
im Laufe des Tages ſtarb.

Witltenberg, 20. Sept. Jm Verſandraum der Dynamit-
fabrik Reinsdorf bei Wittenberg erfolgte heute mittag eine
Pulverexploſion. Drei Beamte und ein Arbeiter erlitten ſchwere
Verletzungen.

sagalfeld (Saale), 19. Sept. An den Folgen einer Fleiſch-
vergiftung, die er ſich auf der Reiſe zugezogen hatte, ſtarb im
benachbarten Reichmannsdorf der Fabrikbeſitzer Kieſewetter,
Mitinhaber der Firma Leube u. Co.

Lokales.

Merſeburg, 21. Sept.
Ein Flieger ſurrte heute früh um 7 Uhr über unſere

Stadt dahin; das Flugzeug nahm in beträchtlicher Höhe ſeinen
Weg von Südweſt nach Nordoſt.

Fahrpoſt Merſeburg-Höſchen. Vom 1. Oktober ab erfolgt
die Rückfahrt des an Werktagen zwiſchen Merſeburg und Zö-
ſchen verkehrenden Privatperſonen-Fuhrwerks mit Poſtſachen-
beförderung aus Zöſchen 6 Uhr 45 Min. Nachmittags, (ſetzt
7 Uhr 15 Min.) und die Ankunft in Merſeburg 8 Uhr (jetzt 8
Uhr 30 Min.)

Teures Geld für ſtädtiſche Anleihen. Die Stadt Halle be-
nötigt 5 Millionen A, die im Wege einer 4 igen Anleihe be-
ſchafft werden. Zur Uebernahme erboten ſich vier Banken-
gruppen, die zu 97,36, 97,31, 97,30 und 96,75 M offerier-
ten. Das letztere Gebot gab eine Gruppe Halle'ſchen Banken
ab. Den Zuſchlag erhielt die Seehandlung in Berlin zu 97,30

mithin verliert die Stadt an hundert Mark 2,70 A, macht
auf eine Million 27,000 auf 5 Millionen 135,000 die
die Seehandlung verdient, ſofern ſie die „Stücke“ zu 100 los
wird.

Angeſtellten-Verſicherung. Die Vorſtandsmitglieder des
Gewerbe-Vereins, Kaufmänniſchen Vereins, Rabattſparvereins
und die Vertreter der in Frage kommenden Behörden waren
zu geſtern Abend zu einer Beſprechung über die Wahlen der
Vertrauensmänner für die Angeſtellten-Verſicherung nach dem
„Tivoli“ eingeladen. Die Verhandlungen leitete der Vorſitzende
des Kaufmänniſchen Vereins Stadtrat Thiele. Nach längerer

Ausſprache einigten ſich die Anweſenden auf folgende Vor-
ſchlagsliſte: Vertrauensmänner: Generaldirektor Alfred C.
Blancke, Kaufmann Theodor Freytag, Kaufmann Alfred Weid-
ling. 1. Erſatzmänner: Kaufmann Otto Albert, Komimerzien-
rat Earl Berger, Fabrikbeſitzer Arthur Kornacker. 2. Erſatz-
männer: Kaufmann Carl Brendel, Kaufmann Hermann Taitza,
Fabrikbeſitzer Walkhoff. Von dem Angebot eines auswärti-
gen Herrn. gegen Entgelt einen Vertrag über die Angeſtellten-
Verſicherung zu halten wurde abgeſehen, da ſich Herr Jng.
Heine erbot Mitte Oktober einen ſolchen unentgeltlich zu halten,
was dankend angenommen wurde. Der Vorſitzende brachte den
Entwurf eines Reichsgeſetzes betreff. die Sonntagsruhe im
Handelsgewerbe zur Verleſung und ſoll ſpäter eine Verſamm-
lung zur Beſprechung der Ausführungsbeſtimmungen anbe-
raumt werden. Auch das neue Eichgeſetz ſtreifte der Vorſitzen-
de und wurde auch hierüber eine öffentliche Beſprechung in
Ausſicht geſtellt.

Durchgänger. Geſtern abend gegen 7 Uhr raſten zwei
Pferde mit Wagen vom Entenplan bis zum Roßmarkt. Dort
ſprang ein Mann auf den Wagen, erfaßte die Zügel und brachte
ſo die Pferde zum Stehen.

Merſeburger Wellenbäder.
Merſeburger Wellenbäder! Welch ſchöner Klang, wird man-

cher denken, hätte man es nur eher gewußt, mit Vergnügen wä-
ren wir zur lieben Sommerzeit dahin gewandelt. Ei gewiß
hätte mancher gern ſolch liebliches Geplätſcher über ſich ergehen
laſſen; aber es war einmal! Sie ſind verſchwunden und
nur noch wenige werden ſich der luſtig plätſchernden Ergötz-
lichkeit im „Riſchgarten“ zu Merſeburg erinnern.

Es iſt gerade 60 Jahre her, es war im Frühjahr des Jahres
1852, da faßte eine Anzahl Merſeburger Bürger den löblichen
Entſchluß, in der Saale unterhalb des Riſchmühlen-Wehres
zwei Wellenbäder zu errichten und zwar auf dem Wege einer
Aktiengeſellſchaft. Dieſe hielt am 19. Mai 1852 ihre General-
verſammlung, in der das Wellenbad- Projekt zum Beſchluß er-
hoben wurde, das am 26. Mai 1852 die polizeiliche Genehmi-
gung erhielt, die vom Bürgermeiſter Seffner und Magiſtrats-
Aſſeſſor Herrmann unterſchrieben iſt.

Ein gemeinnütziges Unternehmen ſollten die Wellenbäder
ſein, daher ward der Antrag, daß die Bäder nur für die Fa-
milien der Aktionäre geöffnet ſein ſollen, ausdrücklich abgelehnt.
Nach S 1 der Statuten ſind 2 Wellenbäder zu bauen, das eine
für Herren, das andere für Damen. S 2 normiert die Bau-
koſten, die ca. 120 Taler nicht überſteigen ſollen, wozu 40
Stück Aktien à 3 Taler aufgebracht werden müſſen. Mit der
Bauausführung wird Zimmermeiſter Querfurt jun. beauftragt,
der binnen 24 Stunden einen ganz ſpeziellen Anſchlag zu lie-
fern hat. S 9. „Den Verkauf der Abonnements-Billets hat Herr
Lots, den für einzelne Bäder Herr Hartung übernommen. Das
Dutzend Abonnements-Billets koſtet 15 Sgr. und ein Bad au-
ßer Abonnement 2 Sgr. Man hat es alſo beſonders auf Abon-
nenten abgeſehen, die der billige Preis zum Beſuch einladet.
8 8. „Zur Bedienung der Badenden wird ein anſtändiges
Frauenzimmer engagiert.“

Direktoren der Merſeburger Wellenbad- Aktiengeſellſchaft wa-
ren Leutnant Preller, ein Verwandter der Familie Heberer,
Kaufmann Meißner, Großvater vom Juſtizrat Bäge und
Brauereibeſitzer Berger, Vater der Commerzienräte Gebr. Ber-
ger. Kaſſenrendant war Kaufmann Klingebeil. Das ſind wohl-
bekannte Merſeburger Namen. Der Name Meißner erinnert
lebhaft an die weiland feuchtfröhliche Weinſtube von Leopold
Meißner, die „Giftbude“ genannt, in dem Grundſtück Entenplan
7, das damals eine etwas andere Verfaſſung hatte. An dem
dort ehemals vorhandenen anmutigen Bogenfenſter ſah man
zur beſtimmten Stunde gewiſſe Merſeburger Herren, die regel-
mäßig oder doch zu beſtimmten Tagen die „Giftbude“ beſuchten
und bei edelem Tropfen manches gute Wort ſprachen auch zum
Wohl der guten Stadt Merſeburg. Gewiß iſt dort auch das
Merſeburger Wellenbad im Riſchgarten kräftig beſprochen und
begoſſen worden.

Wie die in den Statuten mit ca. 120 Taler taxierten Bau-
koſten bezeugen, iſt es kein teurer Bau geweſen. Damals war
das liebe Bauen aber auch noch billig und mancher könnte bei
der Lektüre der Rechnungen eine kleine Luſt zum Bauen be-
kommen, was jetzt eine ſo koſtbare Sache geworden iſt. Ein
Zimmergeſell koſtete damals pro Tag 15 Sgr., ein Dachdecker-
geſell 1334 Sgr., ein Handlanger 10 Sgr., ein Burſche 71
10 Sgr.Indeſſen, was ja heute auch noch vorkommen ſoll, die tatſäch-

lichen Baukoſten haben die urſprüngliche Taxe von ca. 120
Talern erheblich überſchritten, ſie betrugen 178 Tlr. 11 Sgr.
3 Pfg. Dem ſtehen aber auch höhere Einnahmen aus Stamm-
aktien gegenüber, ſtatt 40 Stück wuyden 60 Stück à 3 Tlr.
180 Taler aufgebracht. Abonnementsbillets wurden gelöſt für
182 Tlr. 5 Sgr. und Einzelbillets für 30 Thlr. dazu für Hand-
tuchmiethe 2 Tlr. 19 Sgr. 1 Pfg. Es ergiebt ſich daher für das
Jahr 1852 eine Geſamteinnahme von 394 Thlr. 24 Sgr. 1 Pfg.

Zu den mit 178 Thlr. 14 Sgr. 3 Pfg. an den Zimmermeiſter
Querfurt jun. gezahlten Baukoſten kommen noch 59 Thlr. 20 Sgr.
an den Holzhändler Heuſchkel. Auch der damalige Riſchmühlen-
knappe Roſenhahn iſt mit dem Zimmergeſellen Huth und dem
Handarbeiter Röder beim Bau tätig geweſen; für ſich ſelbſt und
Röder berechnet er 15 Sgr. Tagelohn, für den Zimmergeſellen
16 Sgr. 3 Pfg. Eigentümlicherweiſe finden ſich in dieſer Ko-
ſtenrechnung auch Liquidationen „für Brandewein“ und zwar
einmal für 1 Tlr. und 15 Sgr. für unbeſtimmte Zeit und dann
à Tag 216 Sgr. Ferner ſind liquidiert 10 Sgr. „mit Geneh-
migung des Herrn Preller und Herrn Meißner für Grog zum
Richten der Badehäuſer.“ An innerer Beleuchtung ſcheint es,
alſo für die Bauleute nicht gefehlt zu haben!

Außer den Baukoſten gab es auch ſonſtige Ausgaben und
Anſchaffungen, Druckkoſten für die Aktien und Badekarten bei
Herling, Jnſertionsgebühren bei Jurk im Kreisblatt, Tiſchler,
Schloſſer-, Klempner, Schmiedearbeit 2c., Beſchaffung von aller-
lei Utenſilien, Tiſche, Bänke, Stiefelknechte, Kämme, Bürſten,
Handtücher 2c. Es ergiebt ſich eine Geſamtausgabe von 392 Tr.

1 Sgr. 9 Pfg., der nach obiger Berechnung eine Geſamtein-
r h 394 Thlr. e 1 Ig. gegenüber ſteht, ſo daß bei

r Abrechnung am 1. Novbr. 1852 ſich 2 Tlr. 22Kaſſenbeſtand ergiebt. Wo Sgr. a ſag
Erfreulicherweiſe ſind ſämtliche Handwerker und Lieferanten

lauter Merſeburger. Nichts wurde nach auswärts verſchleppt,
was ſonſt nicht immer der Fall geweſen ſein ſoll! Jch laſſe
die Namen der Beteiligten folgen, ſoweit ſie nicht ſchon oben
genannt ſind, da mancher Merſeburger darunter liebe altbe-
kannte Namen finden wird, die allerlei Reminiszenzen aus lie-
ber alter Zeit wachrufen: Klempnermeiſter R. Frauenheim,
Tiſchlermſtr. Käſtner, Schloſſermſtr. Feile, C. A. Steckner, Tau
chert u. Mayer, Guſtav Lots, Schmiedemſtr. Perlitz, Glaſermſtr.
Schumpelt, Maler Wuſtlich, Zeugſchmiedemſtr. E. F. Liebich,
Schmiedemſtr. Vogel, Glaſermſtr. Friedr. Wilh. Lindenlaub,
Nagelſchmiedemſtr. Jänichen.

Gelt lieber Merſeburger, Du haſt manch altbekannten Namen
gefunden und wohl auch Freundſchaft und Verwandtſchaft. Mit
Abſicht habe ich all die Namen genannt, weil ſie ſo mancherlei
Erinnerung geben. Sie ſind ein gut Stück Merſeburger Ge-
ſchichte um die Mitte des vorigen Jahrhunderts und gewiß wird
mancher von uns dieſer oder jener Perſönlichkeit wehmütig ge
denken. „Und manche liebe Schatten tauchen auf!“

Ein langes Leben hat die Merſeburger WellenbadAktien-
geſellſchaft nicht gehabt. Schon im nächſten Jahre löſte ſie ſich
auf, indem das Unternehmen von der verw. Frau Magiſtrats-
Aſſeſſor Heberer geb. Seydel, Großmutter des jetzigen Riſch-
mühlenbeſitzers, am 23. Mai 1853 käuflich übernommen und
fortgeſetzt wurde. Noch manches Jahr haben zur Freude der
Merſeburger die Wellenbäder im Riſchgarten beſtanden, bis ſie
eingegangen ſind. Vielleicht biſt auch du, lieber Leſer, dort ge-
weſen in dem ſchäumenden Geplätſcher!

Schade iſt es, daß wir in der Stadt kein Flußbad mehr ha-
ben, da zu dem Verluſt des Wellenbades im Riſchgarten vor et-
lichen Jahren auch der der Flußbadehäuſer im Schloßgarten
gekommen iſt, die nebſt der dortigen Warmbadeanſtalt, wo der
Bademeiſter Barbierherr- Schieck manches Jahr ſeines Amtes
waltete, verſchwunden ſind. Beſonders für den Dom und die
Altenburg war dieſer Verluſt ſchmerzlich, wozu noch kommt,
daß auch der Badeplatz an der „Mühlwieſe“ bei der Königs-
mühle, wo der Halloren-Bademeiſter Lutze gar manchen das
Schwimmen gelehrt hat, verſchwunden iſt. Nach dem jetzigen
Badeplatz draußen vor dem Sirxtitor in der Leungerſtraße iſt es
für Viele ein etwas weiter Weg. Die Badehäuschen im Schloß-
garten waren recht einfach, aber bequem und hübſch idylliſch

gelegen. Schwickert.Gerichtszeitung.
Leipzig, 20. Sept. Der 35 Jahre alte Muſiklehrer Julius Jahn aus

Hermannſtadt in Siebenbürgen, zuletzt in L.-Connewitz wohnhaft, war
angeklagt, ſich Schulmädchen gegenüber des Verbrechens nach S 176 Abſ.
3 des Strafgeſetzbuches ſchuldig gemacht zu haben. Nach einer vor der
Strafkammer verhandelten nichtöffentlichen Sitzung wurde der Ange-
klagte zu einem Jahr Gefängnis und zweijährigem Ehrenrechtsverluſt
verurteilt.

Berlin, 20. Sept. Der Strafprozeß gegen die ſozialdemokratiſchen
Landtagsabgeordneten Borchardt und Leinert wegen der bekannten Vor-
gänge im Abgeordnetenhauſe am 9. Mai d. J. wird am kommenden
Montag vor der erſten Strafkammer des Landgerichts I zur Verhandlung
kommen.

Naumburg a. S., 18. Sept. Heute fand vor dem Königl. Schöffen
gericht Hauptverhandlung gegen den Hotelbeſitzer Hermann Weber zu Bad
Köſen wegen Vergehens gegen das Weingeſetz ſtatt. Gelegentlich einer
Wein- Reviſion war bei dem Angeklagten eine größere Weinmenge bean-
ſtandet und verſiegelt worden, weil dem Weine entgegen der Vorſchrift
Zucker zugeſetzt worden war. Zur heutigen Verhandlung waren 4 Sach-
verſtändige geladen welche den Angeklagten teilweiſe belaſteten. Vor
Eintritt in die Verhandlung gibt Angeklagter“ unumwunden zu, daß er
Marke „Ritterberg“ eigenes Gewächs in Verkehr gebracht hat, dem er
noch Wein, aus andern Bergen bezogen, zugeſetzt hatte. Was den Fall
1911er betrifft, hatte Angeklagter 1300 Liter Zuckerwaſſer dem Wein
zugeſetzt, trotzdem nach Ausſagen der Sachverſtändigen der 1911er für
hieſige Weingegend ein Gewächs war, welches als ein außerordentlich
gutes bezeichnet wurde. Sämtliche Weinbauern haben bekundet, daß nach
Hechsle 84——90 Grad zu verzeichnen war. Auch hatte er es unterlaſſen,
das Geſamterzeugnis ſeiner Weine ordnungsmäßig in die Bücher einzu
tragen wie es das Weingeſetz vorſchreibt. Das Gericht billigte dem
Angeklagten, der noch nicht vorbeſtraft iſt, mildernde Umſtände zu und
verürteilte ihn zu 300 A Geldſtrafe und Tragung der Koſten. Der in

Frage kommende Wein wurde freigegeben. eKiempten, 20. Sept. Die 24 Jahre alte Kellnerin Tereſe Kohler in
Kempten gab ſich einer 72 Jahren alten Dame gegenüber als „Heilige
aus und prellte die Abergläubiſche nach allen Regeln der Kunſt. Sie
machte ihr ungeachtet der Eigenſchaft des heiligen Petrus vor ihr
Vater ſei Pförtner im Himmel und könne dort manches tun. Jhre Miſſi-
onen bekam ſie in ſimulierten, hyſteriſchen Krämpfen, und die alte Frau
mußte nicht nur ihre Wertpapiere, ſondern ſogar die Hypotheken hin
geben, um die „Heilige“ und ihren Vater im Himmel einigermaßen
zufrieden zu ſtellen. Jnzwiſchen machte die Kellnerin mit ihren Lieb-
habern im Automobil Vergnügungsfahrten. Der Polizei kam dieſer Auf-
wand verdächtig vor, und die Herrlichkeit endigte vor der Strafkammer
in Kempten mit der Verurteilung der Kellnerin zu zwei Jahen ſieben
Monaten Gefängns. Die Kohler hat ihre Strafe ſofort angetreten. Dies

mal fuhr ſie aber nicht im Automobil.
Vermiſchtes.

Neuyork, 21. Sept. Nach einer Depeſche aus Shenandoch im Staate
Jowa ſtürzte der Flieger Ruſſell Blair aus 300 Fuß Höhe ab und war
ofort tot.of London, 20. Sept. Einen jämmerlichen Tod fand die aus vier Per

ſonen beſtehende Famalie eines ſchottiſchen Dudelſackpfeifers. Jn einem
kleinen einſpännigen Wohnwagen zogen die Leutchen ſtändig im Lande
umhr und beſuchten die Jahrmärkte wie die beſcheideneren Kurorte in
den Bergen und am Strande. Wie aus Edinburg mitgeteilt wird, fand
man dieſer Tage das Karawanenwägelchen des Pfeifers John Townsley
mit den viel Leichen im Kaledoniſchen Kanal unweit Fort Auguſtus.
Man vermutet, daß der Wagen während der Nacht am Kanal entlang
gefahren iſt und durch das in der Dunkelheit zu nahe an das Ufer ge-
ratene Pferd ins Waſſer gezogen wurde. Dem Tier gelang es dann,
ſich zu befreien. Man fand es in der Nähe lebend an, als der Wagen im
Kanal entdeckt wurde. Der Tod hatte den Eigentümer mit Frau und zwei
Kindern anſcheinend im Schlafe überraſcht.

Prag, 20. Sept. Jn Thereſienſtadt erſchoß ſich der Rechnungsunter-
offizier Feint. Es iſt der fünfte Selbſtmord bei dem öſterreichiſchunga
riſchen Jnfanterieregiment Nr. 42 ſeit kurzer Zeit.

Weimar, 20. Sept. Jm Weimarer Landtagsgebäude erſchoß ſich wäh-
rend der Einjährig-Freiwilligenprüfung der 21jährige Lehrerſohn Schaub

au Jfta, der durchgefallen war. zZwickau, 19. Sept. Der Soldat Jobſt von der 8. Kompagnie des
Zwickauer 133. Jnf Regiments, der im Manöver in der Nähe von Leis
nig von einem Küchenwagen überfahren wurde, iſt im Lazarett ver-
ſtorben. Er war der Ernährer ſeiner alten Mutter.

Anmſterdam, 20. Sept. Der Spekulant Hiffink hat eine Amſterdamer
Bank um 750 000 geſchädigt, indem er Wechſel diskontieren ließ, für
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die keine Deckung vorhanden war. Er hatte ſich einen ſo hohen Kredit
eſichert, daß ſeine Wechſel prompte Einlöſung fanden. Er iſt mit ſeinerFamilie aus Amſterdam verſchwunden.

Herne i. W., 20. Sept. Geſtern abend wurde der 25 Jahre alte Ro-
chus Frach, der bei ſeiner Schwägerin, der Ehefrau des Maurers Robert
Frach, in Logis war, nebſt ſeiner Schwägerin in der Küche tot aufge
re Beide Leichen wieſen mehrere Schußwunden auf. Der Ehemann
er Frau Frach befindet ſich wegen Straßenraubs augenblicklich in Unter-

ſuchungshaft.
Kottbus, 20. Sept. Auf der Chauſſee von Vetſchau nach Suſchow

überfielen in der vorvergangenen Nacht zwei unbekannte Strolche den
Lehrer Friedrich Konnopke aus Suſchow. Sie ſchlugen den Ahnungsloſen
hinterrücks nieder und raubten ihm ſeine ganze Barſchaft in Höhe von
160 A. K. blieb längere Zeit bewußtlos liegen; er kann über die Täter
keinerlei Angaben machen. Die Verletzungen des Ueberfallenen ſind
nicht lebensgefährlich.

Hildesheim, 21. Sept. Bei dem Zuſammenbruch der Hildesheimer
Rohzuckeragentur Jünecke u. Gieſecke ſollen ſich die Unterſchlagungen nach
neueren Meldungen auf mehr als eine Million Mark belaufen. Die Un-
terſchlagungen ſind durch Buchfälſchungen verſchleiert worden. Beide
Jnhaber, die bekanntlich Selbſtmord verübt haben, hatten ſich kurz vorher
in Lebensverſicherungen aufnehmen laſſen.

Borsdorf bei Leipzig, 20. Sept. Am Freitag früh 9,45 Uhr entſtand,
hier in der Wachs- und Ledertuch-Fabrik von Alexander Schumann ein
Großfeuer. Das Feuer iſt durch Selbſtentzündung entſtanden. Der
linke nach der Straße nach Gerichshain liegende Flügel der Fabrik wurde

Neuenburg, 20. Sept. Jn der Schweizer nationalen Kunſtausſtellung
wurde in ein Bild Ferdinand Hodlers ein Loch gedrückt und ein Bild
Max Buris durch zwei Meſſerſtiche durchbohrt und mit Säure über-
goſſen. Da beide Maler zugleich Mitglieder der Aufnahmejury ſind, liegt
vermutlich ein Racheakt eines Künſtlers vor.

Poſen, 20. Sept. Die unter dem Verdachte des Gattenmordes ver-
hafteie Frau des Aſſiſtenten des Kaiſer-Friedrich-Muſeums, Dr. Blume,
der vor acht Tagen in Walden bei Unterberg als Leiche aufgefunden
wurde, hat heute vormittag bei ihrem Verhör vor dem Unterſuchungs-
richter ein Geſtändnis abgelegt. Sie gibt an, ihren Gatten in einem
Anfalle von Verwirrung erſchoſſen zu haben. Frau Dr. Blume beſuchte
als junges Mädchen die Königl. Handels und Gewerbeſchule für Mädchen
in Poſen und fiel dort ihren Mitſchülerinnen durch ihr exaltiertes Weſen
auf. Die Ehe mit Dr. Blume geſtaltete ſich von vornherein ſehr unglück
lich, da die Frau ſie als eine Art Zwangsehe auffaßte und es mit der
ehelichen Treue nicht ſehr genau nahm. Dr. Blume, der davon durch
irgend einen Umſtand, vermutlich durch das Dienſtmädchen, Kenntnis
erhalten hatte, beobachtete ſeine Frau von nun an mit mißtrauiſchen
Augen. Jm Juni d. J. begegnete er bei einer unerwarteten Rückkehr in
ſeine Wohnung dem Liebhaber ſeiner Frau auf der Treppe. Es handelt
ſich um einen Mitte der vierziger Jahre ſtehenden hier wohnenden Arzt.
Es kam zwiſchen den drei Perſonen zu einer dramatiſchen Szene. Von
allzu lebhaftem Temperament, ſoll ſie, von ihrem Manne abgeſehen,
vor und nach der Heirat Männerherzen gefährlich geworden ſein. Das
treibende Motiv der verbrecheriſchen Tat war jedenfalls das Anerkennt,
nis des Liebhabers der Frau Dr. Blume, das ſich in den Taſchen des

offen eingeräumt. Das Bekenntnis iſt dem Verführer r un
ter dem Druck der Tatſachen ſeitens des Ehemanns entriſſen worden.
Die Frau hatte ein dringendes Intereſſe daran, dieſes Schriftſtück in ihre
Gewalt zu bekommen. Sie vermutete es im Schreibtiſch ihres Gatten.
Daher ihr unausgeſetztes Bemühen, vor der Verhaftung nach dem Schlüſ-
ſelbund zum Schreibtiſch zu gelangen. Durch das Geſtändnis der Frau
iſt die Staatsanwaltſchaft der ſchwierigen Beweisführung darüber ent-
hoben worden, daß der tödliche Schuß von dritter Hand abgefeuert ſein

Das Hlut und die Uerven.
Hervorragende Mediziner berichten, daß Leciferrin nicht nur

die Fähigkeit beſitzt in hohem Maße Blutbildend zu wirken,
ſondern infolge ſeines Lecithingehaltes und anderer nährkräf-
tiger Zuſätze auch noch außerordentlich roborierende Eigen-
ſchaften beſitzt, die beſonders für den Aufbau und die Er-
nährung der Gehirn- und Nervenſubſtanz von Wichtig-
keit ſind. Auch auf die Allgemeinernährung wirkt Leci-
ferrin günſtig ein, ſpeziell bei Nervöſität und in der
Rekonvaleszenz leiſtet es große Dienſte. (254

Preis M. 3. die Flaſche, überall erhältlich. „Galenus“
Chem. Jnduſtrie G.m.b.H., Frankfurt a M.

vollſtändig vernichtet.

Amtliche Bekanntmachungen
e

4 Aller höchſter Erlaß.
S Für einzelne Teile der Provinz
Sachſen hat die enge Zuſammen-
legung der Truppen anläßlich der
diesjährigen vor Mir abgehaltenen
Manöver die Uebernahme außer
gewöhnlicher Einquartierungslaſten
bedingt. Jch habe erfahren, daß den

S

Verſtorbenen befand. Hierin wird das ſträfliche Verhältnis ſeiner Gattin

Land wirtſchaftliche

Jnventar- Auktion.
Donnerstag den 26. September, von vormittags 10 Uhr an,
findet im früher Haafeſchen Gute zu

Röglitz bei Gröbers
der Verkauf des geſamten lebenden und toten Jnventars ſowie der ge-
ſamten Erntevorräte öffentlich meiſtbietend unter den im Termin bekannt
zu machenden Bedingungen ſtatt.

Zum Verkauf kommen:

erheblichen Anforderungen überall S 2 Pferde 1 eil. Pflugmit großer Bereitwilligkeit ent W e 2 Kühe 1 Satz eiſ. Saateggenſprochen iſt und die Truppen von Kinderwas 1 Zuchtſau I dreiteil. Walze (nen)
der Bevölkerung freundlich und m. 4 Läuferſchweine 1 Merkenrfürſorglich aufgenommen wurden. e 1 Stamm Hühner 1 KrümmerIch ſpreche allen Beteiligten hierfür S e 4 Gänſe 1 Jgelmeinen Dank gern aus. Jch beauf- 1 Rüſtwageu W Kartoffelhebertrage Sie, dies ſogleich bekannt zu 1 Kaſtenwagen 1 DeckpflugW bei O 2 il. e 1 Kartoffelrutſcheager bei Oſchatz, d. 13. Sept. 1912. Dreſchmaſchine 1 Ziehrolle(gez.) Wilhelm R. Das selbsttätige 1 Drillmaſchine 1 Jachenfaßß

1 Häckſelmaſchine 1 SchlittenVorſtehenden Erlaß Seiner Waschmittel. 1 Reinigungsmaſchine 1 Dezimalwage
d n er und Königs Unentbehrſich für jeden kinderreichen l Rübenſchneider Hobelbankringe ich in Befolging des Aller- Haushalt. Vereinſacht und erleichtert 9 1 Zentrifuge 1Wiegekorbhöchſten Befehls hierdurch zur öffent- das tägliche Waschen der Säuglings- ſowie verſchiedenes Haus und Wirtſchaftsgeräte, ferner von za. 16 Morgen

lichen Kenntnis. wäsche, macht sie das in der Scheune lagernde Getreide und die noch im Acker befindlichenMagdeburg, den 14. September 1912. h geruchfrei Kartoffeln, Futter und Zuckerrübeu.
Der Oberpräſident. Kaufliebhaber ſind hierzu eingeladen.(gez) von Hegel und schneeweiß, selbst wenn vorher stark J A ftrage des Beſitzers: Albert FrankeServt Fani Vergilbt. Berte Desinfektionsmittel bei v Auftrage des See rSe hahlung- rankheiten.d Die Zahlung r r für Erprobt gobt g Liefere von derie in dieſem Jahre hier einquar- d tſch tsl t t tLandwirtſchaftskammer auerkanntes Saatgut:

rierten Truppenteile beginnt nicht
wie bekannt gegeben am 22. Sep
tember, ſondern erſt Montag, den
23. September d. Js. Vormittags.
Merſeburg, den 20. September 1972.

Der Magiſtrak.
Bekannkmachung.

An Stelle des verſtorbenen Land-
wirts Guſtav Burkhardt iſt der
Landwirt Philipp Kurth in Zſcherben
zum ſtellvertretenden Vertranens-
mann der land wirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaft gewählt worden.
Merſeburg, den 18. September 1912.

Kreis- Ausſchuß Merſeburg.
Section der landwirtſchaftlichen Be-
rufs genoſſenſchaft für die Provinz

Sachſen.

Nur in Originalpaketen, niemals lose.
HENKEL CO. DVUSSELDORPF.

Aileinige Fabrikanten auch der allbeliebten

MEnSEB R n
Markt 19. 1. Et.

Telf. Nr. 442.

n De
v

a Hubert Totzke,
v. 8-—1. Pontist.

S ee c

S1. Strubes Squarehead-Weizen.
Bei Abnahme von 1--9 Ztr., 10--19 Ztr. 19--20 Ztr.,
Weizen 1. Abſaat 18,25 M. 13,00 M. 12,75 M.
Beſondere Frachtermäßigung für Saatgut bei der Abfertigung.

Domäne Sehladebaceh,
2 S

b. Kötſchau, (Corbetha--Leipzig).

Flottenvereindeuiseher
Merseburg.9risgruppe

Zu dem am Montag, den 23. September er., abends 8 Uhr
im Tivoliſaale ſtattfinden den

Botrage mit Lichtbildern
des kaiſerlichen Kapitäns zur See a. D.

Herrn Freiherrn von Meerscheidt-hHällessem
über die Kampfkraft und Kriegsbereitſchaft unſerer Flotte im

J. B. Gerber. 4 JKonkursverfahren. ca S g H SDas Konkursverfahren über das les e V S882
Vermögen des am 25. Dezember x r1910 in Merſeburg verſtorbenen von Ha un fshn, Ha n K. Co.
Heilgehülfen Heinrich Reichenbach m manditgesollschaft auf Atlen
wird nach erfolgter Abhaltung des III e c e äläi h K. L
Schlußtermins hierdurch aufgehoben. Halle a S. Weissenſels a. S. Gera.
Merſebnurg, den 18. September 1912. Kommandite Naumburg a. S.
Königliches Amtsgericht. A4ktienkapital k. 18 000 0060.
9 Konkursoerſahren Reserven FIic. 4000 000

as Konkursverfahren über das iNröit z v nmufenden RecVermögen des Kaufmanns Richard An r r n r e ins ung
Wiegand, alleinigen Juhabers der weheekverk Sr. gute rin n.

9 2 d 7 W 3Jirdia Der Wiegand in Merſeburg reditbriete aut ausländische Plätze.
kern gen h S t wer An- und Verkauf von Effekten (1552ne vom 10. Juli 10 an r x 3a 4 v 3 g S I. r r V rten r durch S z x mit ten von Worthapteren.rechtskräftigen Beſchluß vom 10. Juli Faſt II. Heg B. Pale z ir beſtätigt iſt, hierdurch auf ehe e K. Fostsparkassen-Amts Wien

gehoben. a z iMeſedbrg, den 18. September 1012. Haffösbher Bankverein von Kulisch, Kaempf Co.

Königliches Amtsgericht. Kommanditgesellschaft auf Aktien.
Private Anzeigen

Zum 1. Oktober geſucht Bis zum e v
mit 7 See e ör 27. Oktober hin ich V.möglichſt mit Pferdeſtan m Die Herren Kollegen vertreten mich.
Hauſe. Offerten bis 24. September 1576) Dr. Brohm an.erbeten unter B. 25 an Bataillons-

Geſch. Zimmer II/36. e e S

BVera eich zu England und den übrigen Großmächten laden wirſie Herren Mitglieder mit ihren geehrten Damen hiedurch nochmals ein.

Der Vorstand.

Verein für Feuerbeſtattung E. V.
Sonntag den 29. September Vormittags 10 Uhr

B 9 9 l 9 t Jſichtigung des Leipziger Krematoriums
mit Feier in der Hauptkapelle. Anſchließend Beſuch des Völkerſchlacht-
denkmals danach (nach Belieben) gemeinſames Eſſen (2 Mark). Abfahrt
8 Uhr über Halle oder 8 Uhr 13 über Eorbetha.

Gäſte willkommen
Anmeldungen bis 25. ds. Mts. an Dr. phil. Witte erbeten.

Ein bedeutendes

Lebensmittelgelchäft wünſcht Offerten

für den Bezug von friſchem Obſt
direkt vom Produzenten. Offerten unter J. H. 3023

bef. Rudolf Moſſe, Berlin SW. (1580
h
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n e
Mein Mass-Geschä

ist mit sämtlichen Neuheiten deutscherund englischer PFabri-
kate für Herbst und Winter ausgestattet.

Sacco- Anzüge
nach MassUlster u. Paletots

nach Mass

48 52 55 56 60 65

50 55 60 70

Es Kommen nur solide und bewährte Qualitäten unter Hingzu-
nahme bester Zutaten zur Verarbietung und übernehme ich

jede Garantie für guten Sitz.

benannt nach dem erfolgreichsten deutschen

Piſloten Helmut Hirth,
in vielen modernen Farben
Jeder Hut trä

Stüèx

der Schiager der Saison

irih-Rut
2“

gt den eigenhänd. Namenszug d. Fliegers.

ODito Dobkowitz
HMersoeburg. Bntenplan 9.

tet 00000000000000000000000000Frau )rof. Kelbe-Postler
und

err Srich Kngsvach
beabsichtigen, ein

MIuusülcimstötert
zu eröffnen.
Hallesche Str. 30 I. 12--1 Uhr

Frau Prof. Dr. Kelbe.0000000 0o0000000000000000000000o0o000
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Anmeldung für Gesang- und Klavierunterricht erbitte 8
1569 8

O

2
0

Ende 1911 Bestand
schüsse den Versicherten.

Lebensversicherung

auf. Gegenseitigkeit.
751 Millionen Mark.

Karlsruher

Unanfechtabrkeit, Unverfall-
barkeit. Weltpolice.

Vertreter in Merseburg:
A. Donnerhacls 3

W Karl Thiele. Kl. Ritterstrasse 9

Alle Über

ÄÜ.—e

Stadttheater in Halle.
Sonntag, 22.

Septbr., nachm. 3 19 Uhr: DieHaubeniereche. Abds. 7
Uhr Tannhäuser. Montag,
23. Septbr. abds. 73 Uhr Der
Wildschütz. Dienſtag, 24.
Septbr., abds. 714 Uhr: Faljs-
mann. Mittwoch, 25. Septbr,
abds. 759 Uhr: Trubadour.
Donnerstag, 26. Septbr., abds. 7/,
Uhr: Der Iächelnde Knabe.
Freitag, 27. Septbr., abds. 7 Uhr:
Tannhäuser.

Patent Ingenieur Büro
eer, Leipzig,Biucherstr. 12. W er eine

Gute Idee
9 dat, vertenge kortaniose

Begutachig. Anmeldg. u.

Jerwertg h
Winterſaaten

iſt

PeruGuano
S „Füllhornmarke“
der beſte Dünger.

Er lockert die Ackerkrume
und fördert die Gare.

f

l

Die Brockenſammlung

bittet herzlich um Zuſendung von
Sachen jeder Art; beſonders erwünſcht
e Kleidungs ſtücke, Stiefel, Wäſche

Konſervenbüchſen.
Jeden Montag
3010 19 Uhr.
Sachen.

Karlstrasse 4. Hinterhaus.

Annahme der

Sie finden
Kaäufer

Teilhaber
sof. durch mich, da ich It. notariell.
Bekund. ca. 3009 solv. Reflekt,
f. hies. u. ausw. Geschäfte, Fabrik.,
Güter. Gasthöfe und Grundbes. etc.,
sowie f. Beteilig. jed. Art etc. stets a.
d. Hand habe u. neue durch eigene
Insert. in üb. 600 Tages- u. Fach-
zeitgn. in Massen beschaffe. Ab-
achlüsse selbst grösst. Aufträge
fortl. schon innerhalb weniger
Tage. Verl. Sie kostenfr. Besuch.

E. Kemmen Hachf.
(Inh. Conrad. Otto)

Leipzig, Schuhmachergasse II.
m e

S Väſchemangelne für Hand und Kraft,
S S betr. Das Allerneueſtewas es W e. kaufen Sie am beſten

u. billigſten vom Wäſchemangel-
Hans Theodor Enax, Gera- K.
No. 36.

deue Ritter Pianos und Har-
moniums werden vermietet, bei
ſpäterem Kauf Anrechnung der ge-
zahlten Miete Rud. Meckert,Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stimmungen.

r

Von der Reise
zur

Dr. med. Hennes,
Spezialarzt für Ohren-, Nasen-

und Halskrankheiten.
HALILB a. S., gr. Steinstr. 20.

(Kreissparkasse.) (1551

und Freitag von

Aufmerksame
Bedienung.

E

o

Karl Zänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Mssigsto
Preise.

Qualitäten.

Spezialgeschäft

für (851Herren- Wäsche

Tricotagen, Shlipse.
Wäsche- Anfertigung in eigenen

Arbeitsstuben.
Fernspr. 259.

Wo
e

Grosse
Auswahl.

Hauptverſammlung

beſitzervereins.
Freitag, den 27. Sept. abends

8 5 Uhr im „Herzog Chriſtian.“
Tagesordnung:

1 Bericht über die Ausſtellung
für Wohnungsweſen in Berlin.

2. Mitteilungen über Eingaben
an Bepörden

23. Vortrag eines

W
Vertreters der

und Schließgeſellſchaft Halle.
4. Beteiligung am Ankauf vonSchuldver ſchreibungen des Zentral-

verbandes
5. Verſchiedenes.

Der Vorstandl.

Mittelstr.

Vorſchuß-Perein

zu Merſeburg
Eingetragene Genoſſenſchaft
mit beſchränkter Haftpfllcht.

Die Kaſſenbotenſtelle

J e165000 Mark
ſind auf Acker und Häuſer in ge-
trennten Poſten auszuleihen. (Rückp.
erbet. Ernst Genst e. Magdeburg,

Gr. Diesdorferſtr. Nr 243.

des Haus u. Grund-

Aelteste Handlung
am Plazte

r

a
r 2 ev eh

Wx

Halle
9-10.

Zur Desinfektion
der Viehſtälle

I (bei Maul-undKlauenſeuche)
der Gruben e. empfehle ich

Holzteer, Holzeſſig,
Bacillol, Carbolſäure,

Creolin, Lyſol,
Desinfektionspulber,

Chlorkalk
3 in ſtärkſter Ware.
Oscar Leberl,

Drogen- u. Farbenhandlund,
Burgſtr. 18.

r T
Hierdurch zeige ich ganz ergebenſt
an, daß ich mich als

Rechtsanwalt in Berlin
niedergelaſſen habe. (1589

Dr. Fritz Dalen,
Berlin W. H., Linkſtr. 9.

Nr. 21des Kreisblatts wird zurück
gekauft in der Expedüt.

ds. hWeißenfeſſerſtr
II. Etage z. 1.4. 13 evtl. ſchon

I. Nov. 13 zu h
h eeeeeeeWohnung

2. Etg. mit Balkon, zwei ſehr große
u. vier kleinere Zimmer pp. für jetzt
oder ſpäter zu verm. Pr. 550 M.

Oberaltenburg 12 I.
Ein ſchwarzer Schäſerhund

mit gelber Jüßen gelber Schnauze
iſt zugelaufen, abzuholen

(1578 Kloster Xr. S.

e Unentbehriich für jege famiſſe]
u

r J
u 7

n ct

n

e C

h

es mS c

San
S eemnper

e fahrten alleiniges Geheimniss ned unbthörno ſie
Koflieferant Seiner Majestäf des Kaisers und Känigs Wilhelm II.

am Rafhhause in RHEINBERG am Necerrhein,

Gegr. W
Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medaillent
Underberg:- Boonekamp.

1346.

Nierzu eine Benage.

c
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Beilage zu Ar. 225 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Sonntag, den 22. September 1912.

Jrrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Riviera.

Von Erich Frieſen.

3) Nachdruck verboten.„Monſieur ſtößt ſie haſtig hervor „ich vergaß vorhin,
Jhnen zu danken aber bitte, laſſen Sie ſich nicht mit
Boris Slawsky ein! Er iſt ſehr ſtark er heißt nicht umſonſt
„Monſieur Herkules“

„Jch fürchte mich nicht, Mademoiſelle“, lächelt Reginald be-
ruhigend. „Das habe ich wohl bewieſen.“

Ein peinvoller Ausdruck breitet ſich über ihre lieblichen Züge.

„Gewiß, Monſieur Aber Sie kennen ihn nicht er iſt
ein böſer Menſch. Alſo bitte, bitte: kümmern Sie ſich nicht
weiter um ihn!“

Mit flehend emporgehobenen Händen ſteht ſie vor ihm. Der
Mantel iſt von ihren Schultern herabgeglitten und Reginald
bemerkt an den zart gerundeten Linien ihrer Geſtalt, daß ſie
kein Kind mehr iſt, wie er in der Arena angenommen, wo die
zierliche Figur neben Madame Artemiſias pompöſer Erſchei-
nung faſt verſchwand, ſondern daß ſie die Grenze zwiſchen Kind
und Jungfrau bereits überſchritten haben muß.

„Jch werde Jhren Rat befolgen, Mademoiſelle“, erwidert er
freundlich. „Aber geſtatten Sie mir eine Frage: ſind Sie
völlig auf ſich ſelbſt angewieſen bei Jhren artiſtiſchen Wander-
fahrten

Leichtes Rot färbt ihre Wangen.
Einige Sekunden zögert ſie, bevor ſie in

genheit erwidert:
„Jch lebe mit meiner Mutter
„Wer iſt Jhre Mutter?“
„Jene Frau Madame Artemiſia Sie ſahen Sie vor-

hin Jch muß jetzt fort,“ unterbricht ſie ſich ängſtlich. „Ver-
zeihen Sie, daß ich Sie aufhielt, Monſieur! Aber ich mußte
Jhnen ſagen, daß daß und nicht wahr, Sie nehmen
ſich in Acht? Vor dem Slawsky, meine ich

Ohne ſeine Antwort abzuwarten, zieht ſie mit einer haſti-
gen Bewegung den Mantel über den Schultern zuſammen und
huſcht wieder davon.

Seinem erſten Jmpulſe folgend, will Reginal ihr nacheilen.
Er kann es ſich nicht verhehlen: die zarte Schönheit des lieb-
lichen Geſchöpfes hat einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht.

Dann beſinnt er ſich.
Was hätte es für einen Zweck, wenn er ſich in die Ange-

legenheit dieſer jungen Artiſtin einmiſchte? Sagte ſie nicht

Befan-ſichtbarer

zuſammen.“

ſelbſt, daß ſie mit ihrer Mutter zuſammenlebt?
Raſchen Schrittes, die Gedanken gewaltſam auf einen an-

deren Gegenſtand richtend, ſchreitet er davon, ſeiner Wohnung
zu.

Inzwiſchen iſt Mirjam, unbemerkt von den übrigen Artiſten,
in einen der breiten Wagen geſchlüpft, die den einzelnen Mit-
gliedern der Truppe als Schlaf- und Wohnräume dienen. Jhr
Herz pocht raſcher als gewöhnlich. Noch niemals vorher hat ſie
das Entwürdigende ihres Daſeins ſo tief empfunden, wie heute,
da jener Boris Slawosky, den ſie fürchtet und zugleich verachtet,
ihrem jungfräulichen Stolz zum erſtenmal zu nahe trat. Sie
iſt zu jung noch und zu unerfahren, um die Blicke zu deuten,
die ihr ſchon ſeit einiger Zeit offen und verſteckt aus dieſen
ſchwarzen Männeraugen entgegenfunkeln; ſie beachtete ſie bis-
her kaum. Aber ſeit heute abend beſchleicht ſie etwas wie Angſt
vor dem hünenhaften „Monſieur Herkules“, deſſen brutale Ge-
walt den Beſtien gegenüber ſie ſtets mit geheimem Grauen er-

üllte.
Zuſammenſchauernd hockt ſie ſich nieder in einer Ecke des mit

mufſiger Luft erfüllten Wagens. Zum erſtenmal in ihrem jun-
gen Leben kommt ihr der Gedanke:

„Was wird aus mir werden? Soll ich mein Lebtag dazu
verdammt ſein, als „Mademoiſelle Mirjam“ in einem unterge-
ordneten Wanderzirkus die Rolle der „Hellſeherin“ zu ſpielen?
Und wird die Mütter mich vor jenem ſchrecklichen Slawsky be-
ſchützen

Nur ſelten ſieht ſie etwas von jener Frau, die ſich ihre Mut-
ter nennt. Ach, das arme junge Weſen weiß nichts von der
innigen Zuſammengehörigkeit, die zwiſchen Mutter und Kind
beſtehen ſoll! Nie hat ſie die Segnungen heiliger Mutterliebe
kennen gelernt. Nur die Nächte verbringen die beiden mitein-
ander in ihrem Schlafwagen; tagsüber zieht es Madame Ar-
temiſig vor, mit den Kollegen im Zelt zu kampieren und zu
ſchwatzen und zu rauchen und zu trinken und zu würfeln.

Ein tiefer Seufzer entringt ſich der Bruſt des
Zurück fliegen ihre Gedanken zu ihrer Kinderzeit, da ſie in Mar
ſeille, im Kloſter „Sacré coeur“, unter der Obhut frommer
Schweſtern ein ſtilles, in ſich abgeſchloſſenes Daſein führte, da
ſie von früh bis ſpät hinter ihren Büchern ſaß und lernte,
lernte Bis die gute Schweſter Benedetta kam und ſie mit
liebevollen Worten fortrief von ihren Studien und ſie hinun-tergleitete in den weiten Kloſtergarten mit ſeinen breitgeäſteten

Steineichen und hohen Pinien und ſchlanken Palmen, zu ihren
Mitſchülerinnen, die jubelnd umherſprangen auf dem großen
Raſenplatz und lachten und ſangen.

Ach, wie ein Paradies erſcheint der alte, düſtere Kloſtergar-
ten jetzt dem einſamen Mädchen wie ein lichtes Paradies,

Mädchens.
Köter! Jeder ſehe, wie ers treibt

aus dem ſieplötzlich, wie durch einen niederzuckenden Blitz aus
heiterm Himmel vertrieben wurde!

Das war vor etwa zwei Jahren. So lange ſie denken konnte,
befand ſie ſich in dem Kloſter „Sacré coeur“. Keine andere
Heimat kannte ſie. Und doch beſchlich ſie oft etwas wie Sehn-
ſucht, wenn ſie ſah, wie ihre Mitſchülerinnen von Zeit zu Zeit
Beſuche von ihren Eltern oder andern Verwandten erhielten.
Oder wie die eine oder andere an großen Feſten, wie Weih-
nachten oder Pfingſten, für einige Tage heim durfte ins Eltern-
haus.

(Fortſetzung folgt.
Zeitgemäße Bekrachkungen.

In der Zeit der Not!
Dur ich die Welt geht ein Geſtöhn: Ach, die Zeit iſt gar nicht

denn es ſtiegen ſchnöder Weiſe alle Lebensmittel-
Kaffee, Zucker, Butter, Tee Rinds- und Kalbs-

und Schweinsfilet ſind jetzt kaum noch zu erſchwingen
und man greift zu andern Dingen! Allenthalben wird ge-
klagt Aber, wem das nicht behagt dünner Trank und
ſchmaler Biſſen, der muß ſich zu helfen wiſſen denn man
ſagt, daß vielerlei billig noch zu haben ſei, wer nicht
zaudert zuzugreifen kann auf jede Teurung pfeifen!
Statt des Kaffees früh und ſpat ſchlürfe man ein Surro-
gat und den Butterzwecken diene künftig nur die Marga-
rine, Honigſeim als Ku nſtprodukt werde mit Genuß ver-
ſchluckt, wer die Wurſt nicht kann entbehren, mag zur
Erbswurſt ſich bekehren! Sind zu teuer Schwein und
Kalb, holt man Fleiſch von außerhalb, das Gefrierfleiſchhat man billig drum verzehre man es willig. Tief im
Keller pflege flink jeder ſeinen Schwämmerling, denn imKeller r ruhn geborgen Mittel gegen Nahrungsſorgen!
Hummer, Schinken, Caviar ſind in dieſem Jahre rar,
doch es kann ſich jeder leiſten den Karnickelbock, den feiſten,

wer gekommen auf den Hund prüfe ihn, ob er geſund
und ſo wird zum Sorgentöter manch ein alters sſchwacher

und wer ſonſt be-
ſcheiden bleibt ſchlägt der Fleiſchnot doch ein Schnippchen

und hat Fett auf ſeinem Süppchen. Wo Geflügel fehlt
am Platz ein, da rupfe man den Spatz dieſer hüpft zu
Sommers Ende feiſt herum hier im Gelände! Alſo
nützt uns ſelbſt der Spatz er iſt nicht nur für die Katz,
dieſe aber wohlgeraten bringt Erſatz für Haſenbraten, der
beliebt bei groß und klein, aber hat mal jemand „Schwein“,

ſo iſt dieſer ohne Frage in beneidenswerter Lage!
Allenthalben wird geklagt, aber wem das nicht behagt
dünner Trank und ſchmaler Biſſen, der muß ſich zu helfen
wiſſen, ringt ſich von der Fleiſchnot los, denn das Tier-
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reich iſt ja groß und wird uns zum Troſtbereiter in der

Zeit der Not! Ernſt Heiter.Luftſchiffahrt.
Gotha, 20. Sept. Das „Gothaiſche Tageblatt“ ſchreibt:

Wer geſtern mittag gegen 1234 Uhr das Glück hatte, vom
Hauptmarkte nach der Jüdenſtraße ſeinen Fuß zu lenken, der
wird ſich gewiß gewundert haben, mit welcher enormen Schnel-
ligkeit und mit welcher Verwegenheit und Eleganz der „gelbe
Hund“ des Leutnants v. Hidderſen über „Schloß Friedenſtein“
geflogen kam, dann vom Hauptmarkte nach der Jüdenſtraße
einbog und dabei ſo tief fuhr, als wollte er am Mykonius-
platze die Turmſpitze der Auguſtinerkirche mit nach dem Luft-
ſchiffhafen nehmen. So ſchnell wie er gekommen, war er aber
auch wieder weg, war verſchwunden. Auch heute früh beizei-
ten wurden die ſchwankenden leichten Flugzeuge wieder be-
ſtiegen. Leutnant von Hidderſen iſt mit ſeinem Paſſagier, Leut-
nant Koch, auf dem „gelben Hund“, einem Eulerapparate, nach
den Manövergegenden geſegelt; desgleichen auch Grade auf
ſeinem Grade-Eindecker. Falderbaum hatte Pech. Er war
ſpazieren gefahren, wollte ſich wieder einmal unſeren lieben
Boxberg von oben herab anſehen. Alles war gut und ſchön
gegangen, bis er zur Landung im Luftſchiffhafen kam. Ob er
nun dem Motor zu zeitig die Kehle zuſchnürte, oder ob er es
nicht mehr erwarten konnte, wieder auf der ſicheren Erde zu
ſein, weiß man nicht. Tut auch wenig zur Sache. Kurz und
gut, der Apparat ſetzte zu ſcharf auf den Boden auf, überſchlug
ſich und war plötzlich ein Trümmerhaufen. Mit trauriger
Miene ſtand der zum Glück gänzlich heil gebliebene Flieger
neben den Trümmern ſeiner Maſchine und beſah ſich den
„Spaß“. Militärluftſchiff „Z. 3“ hatte ſich heute früh 61
Uhr auch aus der ſchützenden Halle gewagt und kreuzte in den
erſten Vormittagsſtunden andauernd über der Sadt. Nicht
ausgeſchloſſen iſt es, daß das Luftſchiff nach dem Truppen-
übungsplatz bei Ohrdruf fährt, wo Uebungen mit Abwurfge-
ſchoſſen vorgenommen werden.

Provinz und Umgegend.
Kitzen, 20. Sept. Die Ortſchaften Kitzen, Großgörſchen und

Umgegend wurden im Auguſt benachrichtigt, daß dort an einem
Tage in der Zeit vom 14. bis 19. September Jäger zu Pferde
einquartiert werden ſollten. Am Freitag, den 13. September
kamen die Quartiermacher, um für die angeblich noch an dem-
ſelben Abend einrückenden Jäger Quartiere zu beſorgen. Nun
hatte alles notwendig. Es wurden Hammel, Gänſe, Enten und
Hühner geſchlachtet, um für die hungrigen Krieger ein kräftiges
Mahl zu bereiten. Aber vergebens wartete man bis abends
9 Uhr und noch länger auf den erſehnten Einzug der Reiter.
Von den Quartiermachern auf die erſten Morgenſtunden des

nächſten Tages vertröſtet, beruhigte man ſich ſchließlich. Statt
der ſchmucken Jäger kam aber am anderen Morgen ein Tele-
gramm, in welchem das Erſcheinen der Jäger für Montag früh
in Ausſicht geſtellt wurde. Darob große Enttäuſchung ſeitens
der gaſtfreundlichen und opferwilligen Einwohner. Am Mon-
trag früh, lange vor der feſtgeſetzten Zeit war ſchon alles auf
den Beinen, alles bis auf den kleinſten Knirps, um die Ein-
quartierung zu empfangen. Endlich gegen 10 Uhr rückten die
ſo ſehnlichſt Erwarteten unter den Klängen der Regiments-

muſik in die Ortſchaften ein, von der Einwohnerſchaft aufs
herzlichſte begrüßt. Nachdem ſich die Jäger von den Strapazen
genügend erholt hatten, wozu die gute Verpflegung nicht un-
weſentlich beitrug, gingen ſie am Abend mit ihren Quartier-
gebern ins Dorfwirtshaus, wo die luſtigen Weiſen der Regi-
mentsmuſik zu fröhlichem Tanze einluden. Am Dienstag mor-
gen rückten die Jäger wieder ab.

Starſiedel, 19. Sept. Jn der Nacht zum 19. September d.
J. iſt beim Tagelöhner undHausbeſitzer Friedrich Beyer hier ein
Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Hierbei wurden geſtohlen:
Aus der Wohnung des Beyer 1 leeres neues Portemonnaie, 1
Paar neue, halbe Schaftſtiefel, ein Hinter- und ein Vorderrad
von einem Fahrrade, ein halbes Brot, eine im Garten gezogene
neue Wäſcheleine, aus dem unverſchloſſenen Gänſeſtalle 4 weiße
Gänſe, ein kleiner blauer im Hofe ſtehender Arädriger Hand-
wagen. Auf letzterem haben die Diebe ihre Beute, nachdem
ſie die Gänſe an der Rittergutsfeldſcheune abgeſchlachtet hatten,
weiter in der Richtung nach Lützen zu befördert. Etwaige
Wahrnehmungen, welche zur Ermittelung der Täter von Be-
deutung ſein können, bittet man, der Gendarmerie mitteilen zu
wollen.

Torgau, 20. Sept. Die Enthüllung des Denkmals Fried-
richs des Großen, das von dem Berliner Bildhauer Arnoldt
geſchaffen iſt, findet am 19. Oktober hier ſtatt. Der Feier wird
als Vertreter des Kaiſers Prinz Oskar von Preußen beiwohnen.
Die Feſtrede am Denkmal hält der Vorſitzende des Denkmals-
ausſchuſſes, Rektor Henze, während der Prinz bei dem Feſtmahl
im Rathausſaale das Kaiſerhoch ausbringen wird. Zwiſchen
Enthüllung und Feſtmahl findet eine Beſichtigung des Schloſſes
Hartenfels ſtatt. Aus dem hieſigen Polizeigefängnis ausge-
brochen ſind zwei Verbrecher, die geſtern von Berlin hier an-
kamen und am heutigen Morgen nach dem Zuchthaus Lichten-
burg bei Torgau weiter transportiert werden ſollten. Beide
waren in einer Zelle untergebracht. Sie haben aus der eiſer-
nen Bettſtelle eine Stange losgeſchraubt und mit dieſer die
Zellentür aufgebrochen. Es gelang den beiden Verbrechern
auch das eiſerne Hoftor zu öffnen und zu entfliehen. Die Flücht-
linge ſind der 30 Jahre alte Schloſſer Wilhelm Bachmann aus

dabei ertappt und zu zwei Jahren Feſtung verurteilt.

Aſchersleben, der ſeine Zuchthauskleidung trägt, und Guſtav
Schiefelbein, der Zivilkleidung trägt.

Koburg, 17. Sept. Jm Auguſt des Jahres 1894 iſt bei der
Gefängnisaußenarbeit der ſeinerzeit wegen eines Vergehens zu
3 Monaten Gefängnis verurteilte Heinrich Kieſewetter von hier
entwichen. Er floh nach Frankreich, wo er ſich für die Frem-
denlegion anwerben ließ. Während ſeiner fünfjährigen Dienſt-
zeit in Algier hat Kieſewetter viele und heiße Gefechte, be-
ſonders in Marokko, mitgemacht. Nach Ablauf dieſer fünf
Jahre wandte er ſich wieder ſeiner Heimat zu und wurde bei
der 11. Kompagnie des hieſigen Bataillons als Heeresunſicherer
eingeſtellt, nach kurzer Zeit aber zur Verbüßung ſeiner damals
nicht beendeten Gefängnisſtrafe zur Dispoſition entlaſſen. Kieſe-
wetter aber zog es vor, abermals nach Frankreich zu flüchten.
Dort war er für Deutſchland als Spion tätig, wurde jedoch

Nach

Verbüßung ſeiner Strafe wandte ſich Kieſewetter wieder Ko
burg zu, wo er bis jetzt im hieſigen Gefängniſſe die ihm vor
18 Jahren zudiktierte dreimonatige Gefängnisſtrafe verbüßte.
Am Sonnabend wurde er in Eskorte von zwei Soldaten nach
Erfurt übergeführt und der Militärbehörde übergeben, um ſich
dort wegen Deſertion zu verantworten.

Magdeburg, 20. Sept. Jn einem amtlichen Strafverfah-
ren, das ſeit längerer Zeit gegen den ſtädtiſchen Volksſchullehrer
Petzold in Aſchersleben ſchwebte und das bereits am 1. April
dieſes Jahres zu ſeiner Suspenſion vom Amte führte, iſt jetzt
von der Regierung in Magdeburg das Urteil gefällt worden.
Es lautet auf Amtsentſetzung, die ſchwerſte Strafe, die über-
haupt verhängt werden kann. Damit iſt auch der Verluſt der
Penſion verbunden. Dem Verfahren lagen als Anklagepunkte
eine Reihe von Artikeln, die Lehrer Petzold veröffentlichte, und
die Art der Erteilung ſeines Religionsunterrichts zugrunde.

Halle, 20. Sept. Auf Veranlaſſung des Miniſters für Land-
wirtſchaft, Domänen und Forſten findet vom 30. September
unter Leitung von Herrn Rektor Bodeſon- Wittenberg in Halle
ein Kurſus zur Ausbildung von Fortbildungsſchullehrern an
ländlichen Fortbildungsſchulen ſtatt. Er erſtreckt ſich auf 3--4
Wochen mit 120 Lehrſtunden. Lehrer, in deren Gemeinden be
reits ländliche Fortbildungsſchulen beſtehen, oder in nächſter
Zeit gegründet werden ſollen, werden in nächſter Zeit zuge-
laſſen. Jm Anſchluß an die Vorträge finden Beſichtigungen
gewerblicher und landwirtſchaftlicher Betriebe ſtatt.

Erfurt, 19. Sept. Jn dem zwei Stunden von Erfurt ent-
ferntem Ollendorf hat ſich ein ſchrecklicher Unglücksfall zuge-
tragen. Beim Füttern der Kühe wurde der Beſitzer Heinrich
Günzel von einem wild gewordenen Tier buchſtäblich aufge-
ſpießt, daß die Eingeweide heraustraten. Der Schwerverletzte
verſtarb bald darauf.
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